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5Interventionsraum TikTok 

TikTok polarisiert. Bei Eltern, Pädagog*innen, 
Medienpädagog*innen, selbst die Nutzer*in-
nen sind hin- und hergerissen von der App 
mit dem unendlichen Stream an kurzweiligen 
Videos. Die Plattform und ihr Mythos verstel-
len jedoch schnell den Blick auf ihre Chancen 
und Risiken – sowie auf die Tatsache, dass 
sie nicht nur von jungen Menschen, sondern 
von vielen verschiedenen Nutzer*innen täg-
lich verwendet wird. Für einen großen Anteil 
junger Leute ist die Plattform Teil der Lebens-
welt, neben Unterhaltung und Zeitvertreib in-
formieren sie sich gerichtet oder ungerichtet 
über Kurzvideoformate auf TikTok, Instagram 
und YouTube Shorts. Dies gilt es, als eigene 
Vermittlungsform mit all ihren multimoda-
len Möglichkeiten des Storytellings wie auch 
medienpädagogisch zu durchdringen und zu 
bearbeiten. Welche Rolle spielen der algo-
rithmisch kuratierte For-You-Feed, die direkte 
Ansprache des Publikums durch Creator*innen 
und das Versprechen großer Reichweite unab-
hängig von der Follower*innenzahl? Welchen 
Einfluss haben Plattformlogiken auf diejenigen, 
die Videos niedrigschwellig produzieren und 
auf diejenigen, die sie konsumieren? Und nicht 
zuletzt stellt sich die Frage, wie antidemokra-
tische Akteur*innen die Kurzvideos nutzen, 
um junge Menschen zu erreichen und für ihre 
menschenfeindlichen Positionen zu gewinnen.

Wegschauen, das ist in unserem medien-
pädagogischen Verständnis keine Option. Vor 
fünf Jahren haben wir daher entschieden, Tik-
Tok als Interventionsfeld für die Onlinepräven-
tion und politische Bildungsarbeit zu erschlie-
ßen. Mit dem Projekt demo:create bildeten wir 
zunächst junge Nachwuchscreator*innen zu 
politischen Bildner*innen aus. Heute werden 
im Rahmen des Projekts hybride Bildungsma-
terialien für Multiplikator*innen der sozialen 

Theresa Lehmann/Charlotte Lohmann

Interventionsraum TikTok 
Ansätze audiovisueller Demokratiebildung

Arbeit, Lehrer*innen und Medienpädagog*in-
nen erstellt. Im Modellprojekt pre:bunk wurde 
in den letzten zwei Jahren ein Onlinepräven-
tionskanal auf TikTok aufgebaut. Mithilfe von 
Videoansprachen wurde die Community über 
aktuelle TikTok-Phänomene aufgeklärt und an 
die Plattform angepasste Handlungsstrategien 
entwickelt für einen sichereren und kompe-
tenteren audiovisuellen Medienkonsum. In 
diesem Beitrag sollen zwei Ansätze vorgestellt 
werden, die im Zuge der Projekte entstanden 
sind.

Better Fact-checked than sorry! – Das 
Modellprojekt pre:bunk

Prebunking beschreibt einen Methodenansatz, 
der einer Verbreitung von Desinformationen 
präventiv entgegenwirken soll. Die von uns 
angewendeten und entwickelten Methoden 
richten sich nicht nur an Creator*innen, son-
dern auch an mehr oder weniger passive Nut-
zer*innen. Im Gegensatz zu debunking, was so 
viel wie entlarven bedeutet, wird prebunking 
nicht im Nachgang eingesetzt, um faktisch fal-
sche Behauptungen wieder geradezurücken. 
Vielmehr geht es darum, Menschen generell 
für Strategien und Bias zu sensibilisieren, die 
dabei helfen, Falschinformationen zu verbrei-
ten. Hier bieten sich Erklärvideoformate an, 
die an der Lebenswelt Jugendlicher mit Bei-
spielen andocken und die darin enthaltenen 
Strategien in einfacher Sprache erklären.

Ein Großteil der Prebunking-Methoden 
versucht also über allgemeingültige Aspekte 
dieser Täuschungsstrategien aufzuklären und 
Nutzer*innen beizubringen, wie sie selbst ver-
hindern, Desinformationen und Misinformati-
onen1 ungewollt weiterzuverbreiten. Daneben 
wurden positives Communityverhalten, wie 
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das Angeben von Quellen, Nachfragen stel-
len und geregelte Bildschirmzeiten unterstützt 
und auch psychosoziale Ansprachen getätigt, 
die neben der Faktenebene auch die zahlrei-
chen Emotionen und Affekte adressierten, die 
beim Scrollen über die Für-Dich-Seite, dem 
TikTok-Feed, hervorgerufen werden. Eine 
emotionale Selbstregulierung und reflektiertes 
Konsumieren zu fördern, kann dabei helfen, 
Abstand zum Gesehenen zu entwickeln, um 
dieses auch kritischer hinterfragen zu können. 
Praktische Tipps, wie die Bilderrückwärtssuche 
mithilfe von Suchmaschinen, oder dazu, wie 
man synthetische Inhalte identifiziert, run-
deten das One-to-many-Angebot auf unse-
rem TikTok-Kanal ab. Die Kommentarspalte 
galt dabei nicht nur als Interventionsraum, in 
dem nachträgliche Fragen und Abwehr weiter 
schriftlich bearbeitet werden konnten, sondern 
auch als Inspiration für neue Videothemen und 
Bedarfe der Community. Hier flossen Gedan-
ken der Onlinepräventionsform Digital Street-
work mit in die Konzeption ein, die insbe-
sondere vulnerable Nutzer*innen in digitalen 
Räumen adressiert. Im Rahmen des Projekts 
identifizierten wir als Zielgruppe daher auch 
junge Menschen, die bereits ein Misstrauen 
gegenüber faktenbasierter Berichterstattung 
hegen („Die Medien… “) und kein Vertrauen in 
demokratische Institutionen mehr haben. Ein 
größeres Thema unserer Ansprachen bildeten 
2024 daher Wahlfälschungsnarrative, die vor, 
während und nach einer Wahl verbreitet wer-
den, und das Projekt begleitete so die Europa- 
und Landtagswahlen.

Prebunking-Methoden können uns allen 
dabei helfen, im täglichen Feed nicht die Ori-
entierung zu verlieren. Sie sind ein wichtiger 
Bestandteil gegenwärtiger Medienkompetenz 
und fassen dabei nicht nur Informations-, son-
dern auch Medienvermittlungskompetenzen 
ins Auge. Letztere vermitteln u.a. Wissen und 
Strategien für einen reflektierten, verantwor-
tungsvollen Konsum auf einer audiovisuellen 
Content-Plattform. Sie richten sich aber nicht 
nur an konsumierend passive Nutzer*innen, 
sondern auch an aktiv Wissen aufbereiten-
de Creator*innen. Letztere zu sensibilisieren, 

funktioniert beispielsweise über das Bespre-
chen von Themen wie Reichweite und Verant-
wortung. Kurze Inhalte müssen nicht zwangs-
läufig Verkürzung bedeuten – das kann man 
bei den Profis der Tagesschau und ähnlicher 
Formate feststellen. Wie das gelingt und wie 
man damit umgeht, wenn einem ein Fehler 
unterläuft, gehört daher auch dazu, genauso 
wie die kritische Reflexion von Reichweite und 
emotionaler Nahbarkeit von Creator*Innen 
(parasoziale Beziehung). Das ist eine Heraus-
forderung, auch für die medienpädagogische 
Ansprache. Teamintern gab es eine engmaschi-
ge Abstimmung darüber, wo im Spannungsfeld 
von Aufmerksamkeitsökonomie und pädagogi-
schen Handlungskriterien (wie dem Beutelsba-
cher Konsens) wir uns mit unseren Ansprachen 
vertreten und wieviel Raum für Reflexion und 
selbständige Meinungsbildung wir ermögli-
chen. Auch das Sicherheitskonzept im Vorfeld 
fiel aufgrund der wenig kontrollierbaren Expo-
nierung unseres Teams aufwendiger aus. Nach 
zwei Jahren Modellprojekt ziehen wir jedoch 
das Fazit, dass es noch viel mehr solcher di-
gitalen Angebote bedarf und hoffen darauf, 
dass andere Akteur*innen unsere Erfahrungen 
auch für weitere Themen und Interventions-
felder nutzen und weiterentwickeln können 
sowie gegenwärtige Formate und Plattformen 
erschließen.

demo:create – medienkompetent auf 
TikTok unterwegs

Das hybride Projekt demo:create steht für de-
mokratische Medienbildung auf und mit Tik-
Tok. Besonderes Augenmerk liegt auf der An-
erkennung des Raums: TikTok ist – wie bereits 
bekannt und angesprochen – nicht nur ein Ort 
der Unterhaltung, sondern auch eine Plattform 
für Inspiration und Meinungsbildung. Neben 
Lifehacks und kreativen Inhalten bietet Tik-
Tok Raum für politische Bildung, Aufklärung 
und Antidiskriminierung. Gleichzeitig nutzen 
rechtsextreme Akteur*innen die Plattform, 
um Desinformation und Hassrede zu verbrei-
ten. Unumstritten ist, dass soziale Medien wie 
TikTok nicht nur positive und kreative Inhalte, 
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sondern auch Formen digitaler Gewalt und 
Demokratiefeindlichkeit enthalten. Insbeson-
dere über TikTok wurde in den letzten Jahren 
in dieser Hinsicht viel diskutiert. Die App steht 
aktuell besonders im Fokus, da die Verbrei-
tung von Propaganda auf der Plattform in ein 
schnelles, modernes Format gebracht wird und 
vor allem junge Menschen adressiert werden 
können (vgl. Franke/Hajok 2023). Rechtsext-
reme Akteur*innen erreichen ihre Zielgruppe 
auf TikTok leicht, da der Algorithmus der „For 
You“-Page personalisierte Inhalte ausspielt, 
Bindung fördert und passiven Konsum be-
günstigt, während kreatives Gestalten in den 
Hintergrund tritt (vgl. ebd.). Diese digitalen 
Phänomene setzen bestehende Macht- und 
Diskriminierungsstrukturen fort und prägen 
hybride Räume, in denen sich digitale und ana-
loge Dynamiken zunehmend überlappen. Me-
dienkompetenz ist eine demokratische Not-
wendigkeit, doch die öffentliche Debatte um 
TikTok schwankt oft zwischen Alarmismus und 
Forderungen nach Verboten. Expert*innen 
sind sich jedoch einig: Demokratie funktio-
niert nicht ohne Medienkompetenz – und das 
ist keine neue Erkenntnis. Bereits 2010 kamen 
Expert*innen in der öffentlichen Anhörung der 
Enquete-Kommission „Internet und digitale 
Gesellschaft“ zu dem Schluss, dass Medien-
kompetenz immer wichtiger wird, um aktiv am 
politischen und sozialen Leben teilzuhaben.2 
Schon damals wurde gefordert, dass Kinder, 
Jugendliche, aber auch Eltern und Lehrkräfte 
zu einem selbstbestimmten Umgang mit digi-
talen Medien befähigt werden müssen und da-
für eine frühzeitige und intensive Schulung er-
forderlich ist. Heute, im Jahr 2025, wiederholt 
sich die Forderung nach mehr Medienkom-
petenz fast schon gebetsmühlenartig. Doch 
anstatt bloßer Appelle braucht es konkrete 
Maßnahmen. Ein bedeutender Schritt in diese 
Richtung wurde mit dem von der Gesellschaft 
für Medienpädagogik und Kommunikations-
kultur (GMK) initiierten „Berliner Plädoyer für 
mehr Medienkompetenz und Demokratiebil-
dung“ gemacht.3 In ihrem Appell, den sie an 
alle politischen Akteur*innen auf kommunaler 
Ebene, Landes- und Bundesebene sowie an 

die politische Verwaltung, Wirtschaft, Verlage, 
Medien, Landesmedienanstalten, die Kultus-
ministerkonferenz (KMK), Gewerkschaften, 
Stiftungen und weitere zivilgesellschaftlich 
Handelnde richten, rufen sie dazu auf, sich 
aktiv und entschlossen für die generations-
übergreifende Förderung von Medienkompe-
tenz und Demokratiebildung in unserer Ge-
sellschaft einzusetzen. Hier setzt demo:create 
an. Das Projekt bot TikTok-Workshops für alle 
an, denn Medienkompetenz ist nicht nur eine 
Aufgabe für junge Menschen. Gerade Lehr-
kräfte benötigen TikTok-Kompetenzen, um die 
Plattform in ihren pädagogischen Kontexten 
thematisieren zu können. Besonders im Fokus 
stand der Abbau von Berührungsängsten ge-
genüber TikTok. Dieser Ansatz ist nicht neu: In 
der Geschichte der Medienpädagogik wieder-
holt sich ein Muster. Neue Medienphänomene 
werden zunächst mit Neugier betrachtet, an-
schließend kritisiert und abgelehnt, bevor sie 
schließlich pädagogisch integriert werden (vgl. 
Lutz/Schemmerling/Reißmann 2023: 7).

Statt auf Verbotsforderungen setzt 
demo:create auf pädagogische Angebote, die 
demokratische Medienkompetenz fördern. 
Mit dem Actionkit möchten wir Werte wie 
Empathie, Solidarität und Demokratie stär-
ken und Handlungsempfehlungen geben, 
die sich sowohl auf TikTok als auch in analo-
gen Räumen umsetzen lassen. Denn digitale 
Phänomene wirken sich langfristig auf unsere 
Gesellschaft und Demokratie aus. Die Verant-
wortung für demokratische Medienbildung 
trägt nicht allein die Zivilgesellschaft. Platt-
formen, Politik, Justiz und Community-Ma-
nagement-Redaktionen müssen gleicherma-
ßen Verantwortung übernehmen. demo:create 
sieht sich als Teil dieser Aufgabe und möchte 
mit seinem medienpädagogischen Ansatz Tik-
Tok als digitale Lebenswelt aufklärend beglei-
ten. Das Projekt ist nicht nur auf der Plattform 
selbst aktiv, sondern leistet vor allem Bildungs-
arbeit in analogen Bildungskontexten und the-
matisiert TikTok in Workshops. Dabei begleitet 
es Menschen bei der Nutzung der Plattform 
aus einer bildungspädagogischen Perspektive. 
Gleichzeitig sind viele Phänomene nicht auf 
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eine einzige Plattform beschränkt. Deshalb 
verfolgt demo:create einen plattformübergrei-
fenden Ansatz, um Medienkompetenz ganz-
heitlich zu fördern und deutlich zu machen, 
dass viele Herausforderungen nicht isoliert als 
TikTok-spezifische Themen betrachtet werden 
können. Dazu wurden verschiedene Metho-
den entwickelt und in die Praxis umgesetzt, die 
einerseits helfen, die eigene Mediennutzung 
zu reflektieren und andererseits demokrati-
sches Handeln zu fördern. Ein Beispiel dafür 
ist das TikTok Booster-Kartenset4. Mit über 50 
Fragen werden TikTok-spezifische Nutzungsas-
pekte thematisiert, um Gespräche anzuregen 
und eine reflektierte Auseinandersetzung mit 
der eigenen Nutzung zu fördern. Die Karten 
bieten Gesprächsanlässe zu Themen wie Bild-
schirmzeit, TikTok-Pausen oder das Zurück-
setzen der „For You“-Page und helfen dabei, 
den persönlichen Umgang mit der Plattform 
bewusster zu gestalten. Darüber hinaus wird 
aber auch die kritische Wissensvermittlung 
über Demokratiefeindlichkeit auf der Platt-
form TikTok thematisiert. Insbesondere die 
eigene Verantwortung sowie der Handlungs-
spielraum der Nutzer*innen werden dabei in 
den Mittelpunkt gestellt. In einer Übung mit 
dem Titel „TikTok-Verbot in der Schule“ wird 
beispielsweise nicht direkt über die Probleme 
diskutiert, die TikTok in der Schule oder im All-
gemeinen mit sich bringt, sondern eine Diskus-
sionsmethode angewendet, die sich von klas-
sischen Pro- und Contra-Diskussionen abhebt. 
Die kontroverse These, dass Smartphones bzw. 
TikTok in der Schule verboten werden sollten, 
schafft einen Raum, in dem sowohl Chancen 
als auch Herausforderungen thematisiert wer-
den, um anschließend gemeinsam einen Plan 
für den Umgang mit Smartphones in der Schu-
le zu entwickeln, statt diese nur abgeschlossen 
vorzugeben. 

Digitale Medienwelten prägen Meinungs-
bildung und gesellschaftliche Teilhabe. Gleich-
zeitig nutzen rechtsextreme Akteur*innen per-
sonalisierte, bild- und videobasierte Inhalte zur 
Verbreitung menschenfeindlicher Ideologien. 
Durch subtile Referenzsysteme wie rechts-
extreme Musik, Styling oder kulturelle Codes 

entstehen vielschichtige Inhalte, die schwer zu 
entschlüsseln sind. Dem setzt demo:create Me-
dienkompetenz, Sensibilisierung und Empow-
erment entgegen. Ein wichtiges pädagogisches 
Format sind Kurzvideos zu demokratischer Me-
dienbildung – sowohl für Erwachsene als auch 
für Jugendliche. Klassische Genres, die uns von 
anderen Medien vertraut sind, wie Straßenin-
terviews und Erklärvideos, lassen sich ideal für 
die Auseinandersetzung mit demokratischer 
Medienbildung nutzen. Damit bietet demo:cre-
ate nicht nur Werkzeuge für politische Bildung 
auf TikTok, sondern schafft auch Anknüpfungs-
punkte für die Kinder- und Jugendarbeit in 
analogen Räumen. Das demo:create-ActionKit 
bündelt diese Ansätze, um demokratische 
Werte und digitales Empowerment zu stärken 
– als Impulsquelle und Werkzeugkoffer für die 
medienpädagogische Praxis.

Medien- und Demokratiebildung müssen 
Hand in Hand gehen, das ist eine zentrale Vor-
aussetzung für eine funktionierende Demokra-
tie. Anstatt auf Verbote zu setzen, braucht es 
pädagogische Ansätze, die Selbstwirksamkeit 
stärken und eine reflektierte Mediennutzung 
fördern. demo:create zeigt, dass demokratische 
Medienbildung praxisnah und partizipativ ge-
staltet werden kann – sowohl auf TikTok als 
auch in analogen Räumen. Entscheidend ist, 
dass nicht nur die Zivilgesellschaft, sondern 
auch Politik, Plattformen und Bildungseinrich-
tungen Verantwortung übernehmen, um digi-
tale Räume demokratisch zu gestalten.
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mokratiegefährdungen als politische Bildungs-
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demokratischen Medienkompetenz als Ant-
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